
25. JUNI 2015 | Nº 26

Susann Schüepp 
ist bei Fastenopfer 
für den Bereich 
Entwicklungs-
politik und 
Grundlagen zu-
ständig. | © zVg

«Hoffe, der Appell zeigt Wirkung»
Die Umweltenzyklika von Papst Fran­
ziskus verbindet die Umweltproble­
matik mit sozialen Fragen. Fasten­
opfer erkennt sich in der päpstlichen 
Einschätzung der Problematik, sagt 
Susann Schüepp. Die Theologin leitet 
beim katholischen Hilfswerk den Be­
reich Entwicklungspolitik und Grund­
lagen.

Regula Pfeifer

Entspricht die Umweltenzyklika Ihrer Wahr-
nehmung der ökologischen Probleme?
Susann Schüepp: Ja, wir erkennen uns 
in der Einschätzung der Problematik wie-
der. Die Enzyklika verbindet die Umwelt-
problematik stark mit der sozialen Frage. 
Für Fastenopfer ist dieser Zusammen-
hang der Grund für das Engagement zur 
Klimaproblematik. Wir engagieren uns 
dort, wo die Menschen am meisten von 
Umweltproblemen betroffen sind. Auf 
den Philippinen sind Wirbelstürme be-
sonders akut, in Afrika die fortschreiten-
de Verwüstung, in Brasilien die Abholzung 
des Urwalds.

Und wie beurteilen Sie die päpstlichen Lö-
sungsansätze?
Schüepp: Der Papst sagt, es brauche alle, 
um die Probleme zu lösen. Er appelliert 
an die Politik, an uns Konsumentinnen 
und Konsumenten und erwähnt techni-
sche Lösungen. Das ist stark. Ich hoffe, 

der Appell zeigt Wirkung. Immerhin ha-
ben wir wichtige Klimagipfel im laufenden 
Jahr. Eine politische Regelung ist wichtig, 
denn der Markt kann den Umgang mit der 
Natur beziehungsweise der Schöpfung 
nicht nachhaltig regeln. Es braucht ein ge-
meinsames Einstehen wichtiger Politiker 
zur Reduktion des CO2-Ausstosses.

Sehen Sie Umweltschutz als ein christliches 
Kernanliegen, wie die Enzyklika?
Schüepp: Aus christlicher Sicht verstehen 
wir die Schöpfung als Geschenk Gottes. 
Wir haben die Aufgabe, damit sorgfältig 
umzugehen. Und wir haben eine Verant-
wortung gegenüber den kommenden Ge-
nerationen.

Umweltschutz ist auch Lebensschutz. Der 
Papst spricht sich mit diesem Statement ge-
gen staatliche Geburtenregelung aus.
Schüepp: Das ist sicher eine der umstrit-
tensten Fragen. Bevölkerungspolitische 
Massnahmen bringen aus unserer Sicht 
isoliert nichts. Wirksam sind hingegen 
Massnahmen gegen die Armut. Diese 
bewirken, dass die Menschen weniger 
Kinder haben, weil sie sie nicht mehr zur 
wirtschaftlichen Absicherung benötigen. 
Das Bevölkerungswachstum ist zwar eine 
Herausforderung, aber nicht das ökologi-
sche Hauptproblem. Vielmehr geht es da-
rum, wie wir in den reichen Ländern den 
«ökologischen Fussabdruck» in den Griff 
bekommen.

EDITORAL
Der Papst macht Politik und 
macht Mut, Politik zu machen
«Hände weg von der Politik!», heisst 
es oft gegenüber der Kirche. Gemeint 
ist vor allem die Einmischung in lokale 
oder nationale politische Geschäfte. 
Umgekehrt halte sich die Politik aus 
innerkirchlichen Themen heraus. Doch 
nun legt wieder ein Papst eine hochpoli-
tische Enzyklika vor und hält den Finger 
ganz konkret auf wunde Stellen im öko-
logischen, ökonomischen und sozialen 
Gefüge auf dieser Erde. 

Fakten wie die Tonnen weggeworfe-
ner Lebensmittel, die Zahl der Men-
schen ohne sauberes Wasser oder 
der Zusammenhang von ökologischer 
Ausbeutung und sozialen Missständen 
lassen sich seit langem nicht mehr aus-
blenden. Und es wurde, auch von der 
Kirche, immer wieder auf solche Miss-
stände aufmerksam gemacht. 

Mit dem Lehrschreiben «Laudato si» 
erhält die Kritik mehr Verbindlichkeit, 
sowohl gegen aussen wie auch inner-
halb der Kirche. Denn durch die Dar-
stellung von Missständen durch den 
Papst dürften umgekehrt auch die kri-
tischen Blicke von aussen auf die Kirche 
schärfer werden: Wie sieht die Öko- 
bilanz in der Pfarrei aus? Wo haben 
Kirchgemeinden oder Stiftungen ihre 
Gelder angelegt? Nach welchen Kri-
terien werden in der Kirche Aufträge 
vergeben? 

Mit solchen Fragen beschäftigt sich die 
Arbeitsstelle Oeku Kirche und Umwelt 
seit bald 30 Jahren. Und deren Vertre-
ter stellen auf kath.ch fest: «Die Stärke 
der Enzyklika liegt nicht unbedingt in 
der Analyse des Zustandes der Welt, 
sondern im Versuch, dem Niedergang 
eine positive Vision gegenüberzustel-
len.» Der Verweis auf die Hoffnung, auf 
den Zuspruch Gottes, das ist die Art und 
Weise, wie Kirche Politik macht. Aber es 
bleibt dabei: Bewahrung der Schöpfung 
erfordert ein politisches Auftreten der 
Kirche. � Martin Spilker
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Der Papst will kein allgemeines Urteil über 
«grüne Gentechnik» fällen. Ist das gut?
Schüepp: Gentechnik ist ein komplexes 
Feld mit wenigen Erkenntnissen über 
Langzeitwirkungen. Von einem ethischen 
Standpunkt aus gilt: Je weniger wir wissen, 
umso zurückhaltender sollten wir sein. 
Das tut der Papst in der Enzyklika. Er zeigt 
sich kritisch dem Thema gegenüber. Hätte 
er die Gentechnik als eigentliche Lösung 
präsentiert, fände ich das bedenklich. Wir 
von Fastenopfer sind überzeugt: Die Hun-
gerproblematik muss man mit gerechtem 
Zugang zu den Ressourcen und agroöko-
logischen Massnahmen angehen. Deshalb 
suchen wir mit unseren Partnerorganisa-
tionen beispielsweise nach Lösungen, wie 
man ein von Trockenheit bedrohtes Land 
mit weniger Wasser bewirtschaften kann. 
Das ist erfolgversprechender und weniger 
bedenklich als Gentechnik.

Die Enzyklika weist den Industrienationen 
die ökologische Schuld zu. Steht ein solches 
Urteil dem Papst zu?
Schüepp: Ich denke, ja. Er nimmt die Pers-
pektive eines grossen Teils der Menschheit 
auf, die das so sieht. Die Aussage ist mutig, 
eröffnet aber auch neue Möglichkeiten. 
Wird das Problem benannt, kann man es 
angehen und so die Schuld auflösen.

Was meint Fastenopfer zur Aussage: Tiere 
und Pflanzen besitzen Eigenwert, man dür-
fe sie nicht nur als «eventuell nutzbare Res-
sourcen» betrachten?
Schüepp: Im Alltag unsere Partnerorga-
nisationen in verschiedenen Ländern ist 
diese Ansicht häufig gelebte Realität. Sie 
findet sich übrigens besonders in indige-
nen Traditionen, etwa in der Kultur der 
Maya. Das Christentum hat lange den 
Menschen über die Natur gestellt. Die En- 
zyklika führt aus diesem Anthropozen
trismus hinaus. Wir müssen zu einem 
Gleichgewicht finden, indem wir den Ei-
genwert von Tieren und Pflanzen aner-
kennen.

Die Enzyklika soll einen Beitrag zur Klima-
Konferenz in Paris leisten. Kann sie das?
Schüepp: Ich denke, der Papst ist eine 
wichtige Instanz, die gehört wird. Gerade 
Franziskus spricht Menschen auch jenseits 
kirchlicher Kreise an. Ich hoffe, dass die 
Regierungsvertreter im Dezember in Pa-
ris zur Treibhausgasreduktion politischen 
Willen zeigen. Und dass Geld gesprochen 
wird, um nicht umkehrbare ökologische 
Veränderungen anzugehen und Präven-
tion zu betreiben. Wenn die politisch Ver-
antwortlichen diesen Appell zu Herzen 
nehmen, kann das Wichtiges bewirken.

Erste Reaktionen: «Moralisch und ethisch stark»
Mit seiner Umweltenzyklika stösst 
Papst Franziskus bei Politik und Wis­
senschaft auf positives Echo. Kirchen­
vertreter sprechen von einer wegwei­
senden Botschaft.

US-Präsident Barack Obama hat die Enzyk-
lika ausdrücklich gelobt. Die USA müssten 
mutig handeln, um den Ausstoss umwelt-
schädlicher Treibhausgase zu reduzieren 
und die Nutzung sauberer 
Energien auszuweiten. Auch 
die Armen müssten besser 
vor den Gefahren des Klima-
wandels beschützt werden, 
sagte Obama, der den Papst 
am 23. September im Weis
sen Haus empfangen wird.
UNO-Generalsekretär Ban Ki-
Moon sagte laut einer von 
den Vereinten Nationen 
verbreiteten Mitteilung, er 
begrüsse die neue Enzyk-
lika. Die Menschheit habe 
die Pflicht, sich um den Planeten Erde zu 
kümmern und Solidarität mit den ärms-
ten und verletzbarsten Mitgliedern der 
Gesellschaft zu zeigen, die unter dem 

Klimawandel litten. Ban rief alle Regierun-
gen der Welt auf, das Wohl der Erde über 
nationale Interessen zu stellen und beim 
Klimagipfel in Paris in diesem Jahr ein ehr-
geiziges Abkommen zu verabschieden. 
Auch der frühere Uno-Generalsekretär 
Kofi Annan würdigte das Papier als «mo-
ralisch und ethisch stark».
Der brasilianische Befreiungstheologe 
Leonardo Boff dagegen zeigte sich in 

der «tageszeitung» von der 
Durchschlagskraft der päpst-
lichen Botschaft überzeugt. 
«Es ist das erste Mal, dass 
ein Papst das Thema Ökolo-
gie ganzheitlich behandelt.»
Nach den Worten von Ama-
zonas-Bischof und Mitautor 
Erwin Kräutler handelt es sich 
bei der Enzyklika um einen 
Appell an alle Menschen, 
unabhängig von Glaube und 
Herkunft: «Es ist kein Schrei-
ben, das als private Medita- 

tionshilfe gedacht ist, sondern Verant-
wortliche für Politik und Wirtschaft, aber 
auch die kleine Frau und den kleinen 
Mann aufrütteln will.» (kna/kap)

NAMEN & NOTIZEN
Gabriele del Grande. – Vor dem Hin-
tergrund der Flüchtlingstragödien auf 
dem Mittelmeer vergibt die Caritas 
Schweiz ihren diesjährigen Preis an 
den italienischen Journalisten, Schrift-
steller und Filmer Gabriele del Grande. 
Der Preisträger sei ein führender Men-
schenrechtler im Bereich illegal ein-
gewanderter Menschen in Italien und 
Europa, begründet die Caritas ihren 
Entscheid. Del Grande gründete 2006 
mit dem in dieser Form einzigartigen 
Blog «Fortress Europe» ein Forum, das 
sich mit der Problematik illegal einge-
wanderter Flüchtlinge und Migranten 
beschäftigt.

Charles Morerod. – Am 19. September 
findet in Zürich zum sechsten Mal der 
«Marsch fürs Läbe» statt. Charles Mo-
rerod, Bischof von Lausanne-Genf-Frei-
burg und Vizepräsident der Schweizer 
Bischofskonferenz (SBK), wirkt an der 
Lebensschutz-Demo mit. Das Bistum 
bestätigte dies am Dienstag, 16. Juni, 
gegenüber kath.ch. Noch offen ist laut 
Sprecherin Laure-Christine Grand­
jean, in welcher Form Morerod am An-
lass mitwirken wird. Laut Ankündigung 
im Programm hält der Bischof im Rah-
men eines ökumenischen Gottesdiens-
tes eine Kurzpredigt.

Didier Burkhalter. – Die Schweiz muss 
im Kontakt mit anderen Staaten syste-
matisch die Rechte und den Schutz der 
religiösen Minderheiten angehen, sagte 
Bundesrat im Nationalrat gemäss dem 
«Giornale del Popolo» vom Dienstag, 
16. Juni. Damit stimmte der Bundesrat 
indirekt der Motion von Nationalrätin 
Marianne Streiff-Feller (EVP, Bern) 
zu. Diese hatte in ihrem parlamenta-
rischen Vorstoss darauf hingewiesen, 
dass die Eidgenossenschaft aufgrund 
von Artikel 54 der Bundesverfassung in 
ihren Beziehungen zum Ausland dazu 
beitragen müsse, dass die Menschen-
rechte respektiert werden.

Luana Nava. – Die Zürcherin gewinnt 
den mit 500 Franken dotierten Matura-
preis 2015 der Theologischen Fakultät 
der Universität Freiburg. Eine Jury wähl-
te ihre Maturaarbeit aus insgesamt 
neun eingereichten Arbeiten aus. Sie 
trägt den Titel «Bis hier und nicht wei-
ter! Weite und Enge des katholischen 
Glaubens» und besteche durch ihren 
originellen Duktus.
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Bei Volksabstimmungen wie über die PID 
wird die aktive Rolle der Kirche kontrovers 
diskutiert. | © Sigrid Rossmann / Thommy 
Weiss / pixelio.de

PID: Nach der Abstimmung ist vor dem Referendum
Wenn das Referendum gegen das 
Fortpflanzungsmedizingesetz ergriffen 
wird, stellt sich erneut die Frage nach 
der Rolle der Kirche im politischen Pro­
zess. Politologen und Ethiker sind sich 
dabei nicht ganz einig.

Georges Scherrer

Das Schweizer Stimmvolk hat die Verfas-
sungsänderung zur Präimplantationsdia-
gnostik (PID) am 14. Juni mit 61,9 Prozent 
angenommen. Die EVP kündigt das Re-
ferendum an, Rickenbacher geht davon 
aus, dass Behindertenorganisationen sich 
diesem anschliessen werden. Der Schwei-
zerische Katholische Frauenbund (SKF) 
erklärte, dass er das Referendum gegen 
das Fortpflanzungsmedizingesetz unter-
stütze. Der SKF sieht die im neuen Gesetz 
festgelegten Rahmenbedingungen für die 
PID als zu durchlässig an. 

Kirche soll Entscheidungshilfe liefern
Aus der Sicht von Iwan Rickenbacher hat 
das Gesetzesreferendum bessere Argu-
mente als das Nein zur Verfassungsände-
rung. Das neue Gesetz sehe vor, dass alle 
unfruchtbaren Paare, die eine künstliche 
Befruchtung durchführen, auch solche, 
die nicht Träger einer schweren Erbkrank-
heit sind, den Test durchführen lassen 
können. Bei der Gesetzesrevision gehe 
es nicht um ein Ja oder Nein zu medizini-
schem Fortschritt, sondern um die Ausge-
staltung des Rechts und zur Frage, ob die 
Schweiz eine der offensten Gesetzesrege-
lungen Europas erhalten soll.
Die Kirchen «können und sollen sich ar-
gumentativ einbringen», sagte Ricken-
bacher gegenüber kath.ch. Sie werden 
durchaus gehört, was nicht heisse, dass 
selbst Gläubige in ihrer persönlichen Ent-
scheidung der Argumentation folgen. «In 
politischen Entscheiden nehmen die Bür-
gerinnen und Bürger für ihre Entscheid-
findung keine absoluten Autoritäten an, 
weder den Bundesrat noch die Parteien 
noch einzelne Experten», gibt Rickenba-
cher zu bedenken. Darum dürften in der 
Argumentation «keine Verurteilungen der 
Menschen erfolgen, die eine andere Mei-
nung als die der Kirchen verfolgen. Die 
Argumentation der Kirche muss als Ent-
scheidungshilfe ankommen».

Referendum braucht einen Leader
Aus der Sicht des Politologen Claude 
Longchamp, Leiter des Meinungsfor-
schungsinstituts gfs.bern, ist das Poten-
zial an Nein-Stimmen gross genug, um 

ein Referendum zu lancieren. Es brauche 
aber eine Organisation, die sammelt. Vor 
allem «muss jemand den politischen Lead 
übernehmen», erklärt Longchamp und 
ergänzt: «In erster Linie sehe ich da die 
EVP. Denkbar sind aber auch betroffene 
Interessengruppen.»
Die Kirche sollte sich möglichst wenig 
in die Politik einmischen, meint Long-
champ. Wenn es nötig sei, sollte sie sich 
auf Grundsatzfragen beschränken. Für 
einen Referendumskampf brauche es 
schon sehr gute, zwingende Argumente. 
«In der eben entschiedenen Volksabstim-
mung wäre das eher sinnvoll gewesen», 
so Longchamp, der warnt: «Wenn die 
Kirchen politisch im Alltag werden, treten 
rasch Kritiker auf den Plan, die Mängel 
dieser Organisationen thematisieren.»

Kirche musste Wort ergreifen
Für François-Xavier Putallaz, Mitglied der 
nationalen Ethikkommission und der Bio-
ethikkommission der Schweizer Bischofs-
konferenz (SBK), war es jedoch notwendig, 
dass sich die katholische Kirche im Vorfeld 
der Abstimmung äusserte. Sie hätte sich 
zugunsten der Schwächsten eingesetzt. 
In diesem Fall ging es um das werdende 
Leben und um behinderte Personen. Die 
Bischöfe wollten ein «Wort der Wahrheit 
und der Hoffnug geben. Und das wird in 
Erinnerung bleiben», so Putallaz. 

KURZ & KNAPP
Unterschwellig. – Der  Rassismus ge-
genüber Schwarzen habe im letzten 
Jahr um einen Drittel zugenommen. 
Dies stellte kürzlich ein Bericht des Bera-
tungsnetzes für Rassismusopfer für das 
Jahr 2014 fest. Benignus Ogbunanwata, 
katholischer Pfarrer in Pfungen (ZH) mit 
Wurzeln in Nigeria, hat selbst und in 
seiner christlichen Gemeinde keine zu-
nehmende Tendenz feststellen können. 
Unterschwellige Diskriminierung kom-
me aber vor. 

Zustrom. – Von Jahresbeginn bis zu 
dieser Woche haben die italienischen 
Behörden insgesamt 78 784 Boots-
flüchtlinge gezählt. Das berichtet die Ta-
geszeitung «Corriere della Sera» (Sams-
tag, 20. Juni) unter Berufung auf Zahlen 
des Innenministeriums in Rom. Darin 
eingerechnet seien noch nicht jene 
Migranten, die sich noch auf Rettungs-
schiffen im Mittelmeer befanden. Bis 
zum Stichtag 30. April stellten laut Be-
richt aber nur 14 636 Neuankömmlinge 
einen Asylantrag in Italien. 70 Prozent 
der Menschen liessen sich gar nicht erst 
registrieren.

Ausgezeichnet. – Der Orientalist und 
Schriftsteller Navid Kermani (47) erhält 
den Friedenspreis des Deutschen Buch-
handels 2015. Kermani sei eine der 
wichtigsten Stimmen der Gesellschaft, 
die zwischen den Erfahrungswelten von 
Menschen unterschiedlichster nationa-
ler und religiöser Herkunft vermittelten, 
teilte der Börsenverein des Deutschen 
Buchhandels am 18. Juni mit. Der Preis 
ist mit 25 000 Euro dotiert und wird am 
18. Oktober verliehen.

Verurteilt. – Die Zeugen Jehovas in 
Grossbritannien sind in einem Miss-
brauchsfall zu einer Entschädigungs-
zahlung in sechsstelliger Höhe verur-
teilt worden. Der Oberste Gerichtshof 
in London gab Medienberichten zufolge 
am Freitag einer jungen Frau Recht, die 
nach eigenen Angaben im Alter zwi-
schen vier und neun Jahren von einem 
führenden Mitglied der Zeugen Jeho-
vas sexuell missbraucht und vergewal-
tigt worden war. Die Richter machten 
die Organisation verantwortlich. Diese 
habe keine Schutzmassnahmen ergrif-
fen, obwohl bekannt gewesen sei, dass 
der Angeklagte bereits in einem ande-
ren Fall wegen Missbrauchs verurteilt 
worden war. 
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AUGENBLICK

Auf «Himmlischen Pfaden» pilgern und sakrale Kostbarkeiten entdecken:
Der Verein Sakrallandschaft Innerschweiz hat die zweite Broschüre mit Teilstrecken eines 
Pilgerwegnetzes in der Innerschweiz vorgestellt. Die Etappe führt von Hergiswald (LU) via Ob-
walden und Nidwalden nach Ingenbohl (SZ). Die auf drei Teilstrecken angelegten Wege laden 
Pilger, Wanderfreunde und Kunstinteressierte dazu ein, bedeutende kirchliche Orte neu oder 
wieder zu entdecken. Informationen unter www.sakrallandschaft-innerschweiz.ch | © zVg

Tägliche Impulse aus dem Kloster auf Facebook
Tägliche Impulse erhalten Gläubige bei 
Facebook in der vom Kloster Einsie­
deln gegründeten Community «GOTT­
suchen». Der Einsiedler Altabt Martin 
Werlen findet die Facebook-Gruppe 
eine gute Möglichkeit, um «Menschen 
mit ihren Sehnsüchten zu begegnen».

Eine wesentliche Eigenschaft, die ein 
Mönch nach der Regel des heiligen Be-
nedikts haben muss, ist die Suche nach 
Gott. Daher ist es der Einsiedler Kloster-
gemeinschaft schon seit jeher ein Anlie-
gen, «Menschen bei der Gottsuche zu 
begleiten», wie Martin Werlen auf Anfrage 
mitteilt. Mönche vom Kloster Einsiedeln 
sind mit Impulsen und persönlichen Ge-

danken schon einige Zeit in den sozialen 
Medien aktiv und erreichen eine grosse 
Anzahl an Gläubigen.
Mit der im Januar 2014 gegründeten Face-
book-Gruppe «GOTTsuchen» versucht die 
Ordensgemeinschaft, den Sehnsüchten 
der Gläubigen zu begegnen und mit ih-
nen in Interaktion zu treten. Täglich wer-
de «ein kleiner geistlicher Impuls gepos-
tet, der die Leserinnen und Leser zu einer 
kurzen Meditation im Alltag bewegen 
möchte», sagt Werlen.  Verfasst werden 
die Gedanken von jungen Brüdern und 
Christen, die bereit sind, ihren Weg auf 
der Suche nach Gott öffentlich zu teilen. 
Mittlerweile hat die Facebook-Community 
über 800 «Likes.» (nz)

DAS ZITAT
«Wer bin ich, dass ich
jemandem die Kommunion 
verbieten kann?»
Mit dieser Gegenfrage antwortete 
Markus Büchel, Präsident der Schwei-
zer Bischofskonferenz, an einem Ge-
sprächsabend im Haus Gutenberg im 
liechtensteinischen Balzers auf die 
Frage aus dem Publikum, ob wieder-
verheiratete Geschiedene die Kommu- 
nion empfangen dürften. Es gehe im-
mer darum, ob jemand an Jesus Chris-
tus und seine Lehre glaube, so Büchel 
gemäss dem «Liechtensteiner Vater-
land» (19. Juni). Ob er oder sie dann zur 
Kommunion komme, sei eine persön-
liche Entscheidung und nicht die des 
Pfarrers oder Bischofs. 

DIE ZAHL
1750. – Eine jahrhundertelange Tra-
dition wird fortgesetzt: Auch diesen 
Sommer verbringen die Bernhardiner-
hunde der Stiftung Barry an ihrem Ur-
sprungsort. Bis Anfang Oktober blei-
ben sie auf dem Grossen St. Bernhard 
auf 2500 Metern über Meer. Um 1750 
richteten Mönche auf dem Grossen 
St. Bernhard Bernhardiner erstmals als 
Rettungshunde ab. Den Mönchen wur-
de die Zucht jedoch zu viel. Sie verkauf-
ten diese 2005 an die Barry-Stiftung. 
Der berühmteste Bernhardiner ist 
«Barry». Er soll über 40 Menschen das 
Leben gerettet haben, bevor er 1814 
starb. Die Vorfahren der Bernhardi-
ner stammen vermutlich aus Syrien. 
Die Hunde symbolisieren weltweit die 
Schweiz und erinnern an das jahrhun-
dertelange Wirken der Mönche auf 
dem Grossen St. Bernhard.
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Syrisch-orthodoxe Kirche bittet Vatikan um Hilfe
Die syrisch-orthodoxe Kirche hat den 
Vatikan um verstärkten diplomatischen 
Einsatz für den Frieden im Nahen Osten 
gebeten. So könne der Vatikan etwa auf 
«bestimmte europäische Länder» einwir-
ken, die Einfluss auf Unterstützerstaa-
ten des Terrorismus hätten, sagte das 
syrisch-orthodoxe Oberhaupt Mor Igna-
tius Aphrem II. bei einer Begegnung mit 
Papst Franziskus im Vatikan. Insbeson-
dere die verzweifelte Lage der Christen 

im Irak, aber auch anderer Minderheiten 
erfordert nach den Worten des Syrers 
dringend internationalen Schutz. «Der so-
genannte Arabische Frühling hat uns nur 
Tod, Zerstörung und Chaos gebracht», so 
der Patriarch von Antiochia. Der syrisch-
orthodoxen Kirche von Antiochien gehö-
ren nach Schätzungen bis zu 3,5 Millionen 
Gläubige an. In Arth (SZ) ist das Zentrum 
der syrisch-orthodoxen Kirche in der 
Schweiz und in Österreich. (cic)
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